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Die Welt steht vor enormen ökologischen und sozialen Herausforderungen. Um sie zu bewältigen, 
braucht es den Mut, ausgetretene Denkpfade zu verlassen, unliebsame Wahrheiten auszusprechen 
und unorthodoxe Lösungen zu skizzieren. Genau das tut die politische ökologie mit einer Mischung 
aus Leidenschaft, Sachverstand und Hartnäckigkeit. Die vielfältigen Zugänge eröffnen immer wieder 
neue Räume für das Nachdenken über eine Gesellschaft, die Zukunft hat.
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Städte und Regionen sind in der Umweltpolitik gefragt wie nie, denn von ihnen  
hängt die praktische Umsetzung übergeordneter umwelt- und klimapolitischer 
Ziele ab. Vor Ort sind nicht nur die Folgen der Erderhitzung direkt spürbar. Hier 
entscheidet sich auch, wie schnell erneuerbare Energien ausgebaut und Wege in 
die postfossile Zukunft beschritten werden. Auch konkrete naturbasierte Lösun-
gen müssen immer lokal ausgearbeitet und umgesetzt werden. Für die  lokalen 
Verwaltungen ist Klimawandelanpassung eher neu und eine Querschnittsauf-
gabe, die noch eine Menge Fragen aufwirft. Ermutigende Entwicklungen gibt 
es trotzdem.
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Akklimatisierung
Lokale Anpassung an den Klimawandel
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Von Hartmut Fünfgeld, Marco Pütz und Dominik Braunschweiger

Auch in Mitteleuropa ist die Anpassung an die Auswirkungen des Klima-

wandels längst zur dringlichen Aufgabe geworden. Von der alles rahmenden 

EU-Anpassungsstrategie über nationale und länderbasierte Politikpapiere zur Kli-

mawandelanpassung bis hin zur kommunalen Planungsebene: Wir haben es mitt-

lerweile mit einem ausdifferenzierten, vertikal ineinandergreifenden System von 

rahmenden Anpassungsstrategien, Planungs- und Handlungskonzepten für Klima-

wandelanpassung zu tun, das Klimarisikobewertungen und Vulnerabilitätsanaly-

sen sowie zahlreiche konkrete Maßnahmen zur Umsetzung umfasst. Diese Mehr- 

ebenen-Kaskade politischer Papiere und operativer Planungsinstrumente zielt dar-

auf ab, Bevölkerung wie auch Infrastruktur maximal vor den Folgen des Klimawan-

dels zu schützen (vgl. S. 17 ff.). 

Während strategische Anpassungspapiere auf EU- und bundesstaatlicher Ebene im 

Regelfall einen gesamtgesellschaftlichen Blick auf Klimawandelfolgen einnehmen, 

sind Anpassungskonzepte und Maßnahmenpläne auf der subnationalen Ebene – 

dort wo Klimawandelfolgen direkt spürbar werden und Klimawandelanpassung 

primär ein Eingreifen erfordert – inhaltlich zugespitzter. Auf der regionalen oder 

Gesellschaftlicher Umgang mit den Auswirkungen des Klimawandels 

Alles eine Frage der Perspektive? 

Übergeordnete Konzepte und Strategien zur Anpassung an die 

Folgen der Erderhitzung sind weniger objektiv, als es den An-

schein hat. Eine stärkere Auseinandersetzung mit den gesell-

schaftlichen und politischen Werten, die die planerische Klima-

wandelanpassung vor Ort leiten, tut Not.   
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Alles eine Frage der Perspektive? 

lokalen politischen Ebene sind sie oft sektoral ausgerichtet oder auf bestimmte Kli-

mawandelrisiken wie Hitzebelastung oder Starkregenrisiken fokussiert. Dabei wird 

deutlich, dass Klimawandelanpassung – im Gegensatz zum Klimaschutz – kein sin-

guläres, klar vordefiniertes »Oberziel« verfolgt: Während bei der Klimawandelmiti-

gation die Reduktion von Treibhausgasen sämtliches Handeln bestimmt und somit 

als messbare Zielgröße dient, sind die Ziele in der Klimawandelanpassung notwen-

digerweise vielschichtiger, diffuser und stärker kontextabhängig. Sie unterliegen in 

besonderem Maße der gesellschaftlichen Aushandlung und Bewertung. Daher sind 

sie einerseits abhängig von lokal erwartbaren Auswirkungen des Klimawandels, 

andererseits von politischen Zielsetzungen dessen, wer oder was als besonders 

schützens- oder erhaltenswert erachtet wird. Klimawandelanpassung ist deshalb 

zwangsläufig als gesellschaftlicher und politischer Prozess zu verstehen, bei dem 

wertebasierte Entscheidungen getroffen werden müssen (vgl. S. 69 ff.). Dies nicht 

zuletzt, da Anpassungsmaßnahmen oft mit erheblichen Kosten verbunden und 

finanzielle und personelle Kapazitäten begrenzt sind, sodass Kosten-Nutzen-Abwä-

gungen eine zentrale Rolle bei der Auswahl und Priorisierung von Anpassungsmaß-

nahmen zukommt. Da viele Anpassungsmaßnahmen auf Vermeidung von Schäden 

abzielen und positive Nutzeneffekte oft weit in die Zukunft reichen, sind Kosten 

und Folgekosten, aber auch der mittelfristige Nutzen vieler Anpassungsmaßnah-

men nicht oder nur begrenzt objektiv erfassbar. 

Wirkmächtige Rahmungen 

Somit ist es auch nicht verwunderlich, dass die angesprochenen, mehr oder minder 

strategisch ausgelegten Planungsdokumente immer mit erheblichen normativen 

Setzungen und Wertzuschreibungen einhergehen. Sie spiegeln aktuelle politische, 

gesellschaftliche und wissenschaftliche Diskurse und Präferenzen wider, indem 

sie bestimmte wissenschaftliche Konzepte, wie Klimaresilienz oder Vulnerabilität, 

verwenden oder auf politische Zielsetzungen, wie etwa die kommunale Daseins-

vorsorge oder den Schutz sogenannter kritischer Infrastruktur, fokussieren. Diese 

Rahmungen, im Englischen als „frames“ bezeichnet (1), entfalten eine deutliche 

Wirkmacht: Sie helfen dabei, die theoretische wie auch praktische Komplexität von 

Klimawandelanpassung in greifbare Bahnen zu lenken, und dienen als inhaltliche 
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Leitplanken, zum Beispiel indem Anpassungsprozesse primäre auf die Reduktion 

von Vulnerabilitäten (von Personen, Infrastrukturen oder ganzen sozialökologi-

schen Systemen wie etwa Stadtgesellschaften) ausgerichtet werden. Gleichzeitig 

werden durch solch selektives Framing auch andere, prinzipiell ebenfalls denkbare 

und sinnvolle Zielsetzungen von Klimawandelanpassung, wie etwa der Schutz der 

Biodiversität oder soziale Gerechtigkeit, in den Hintergrund gerückt oder gänzlich 

ausgeklammert.

Derartige Rahmungen können explizit oder implizit verwendet werden. Während 

explizites Framing klar formulierte Ziele beim Namen nennt und somit auch eine 

politische Setzung artikuliert, sind viele Politikpapiere von impliziten Rahmungen 

geleitet. Selektive Wertzuschreibungen rücken dann bestimmte Schutzgüter in den 

Vordergrund und erwähnen andere erst gar nicht, beispielsweise indem der Schutz 

von Älteren und Kleinkindern vor Hitzestress in städtischen Klimaanpassungsstra-

tegien pauschalisierend als zentral deklariert wird, während Hitzebelastung in 

Wohncontainern, die vor allem von Geflüchteten genutzt werden, nicht explizit 

angesprochen wird. Durch den Blick auf solche impliziten Frames lassen sich wer-

tebasierte Setzungen identifizieren, die die Klimawandelanpassung zwar diskursiv 

leiten, jedoch nicht transparent als Zielmarken, Leitmotive oder Methoden kommu-

niziert werden. 

Ganz besonders deutlich werden implizite Frames, wenn übergeordnete Zielsetzun-

gen der Klimawandelanpassung genauer untersucht werden. Solche Zielformulie-

rungen entspringen meist paradigmatischen wissenschaftlichen Diskursen, wie sie 

etwa aus dem literaturbasierten Prozess des Weltklimarats IPCC hervorgegangen 

sind. Das gilt in besonderem Maße für umfassende Konzepte wie Klimarisiko oder 

Klimavulnerabilität. So definiert der IPCC in seinem Sechsten Sachstandsbericht 

Vulnerabilität beispielsweise als „die Neigung oder Veranlagung zu einer nachtei-

ligen Beeinträchtigung“. „Vulnerabilität“, so heißt es weiter, „umfasst eine Vielzahl 

von Konzepten und Elementen, darunter Sensitivität oder Anfälligkeit für Schäden 

und mangelnde Fähigkeit zur Bewältigung und Anpassung“. (2) In der lokalen 

Praxis der Klimawandelanpassung stellt Vulnerabilität folglich lediglich eine lose 

und theoretisch äußerst komplexe Rahmung dar, bei der weitere Dimensionen be-

rücksichtigt werden sollten. 
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Es ist überaus sinnvoll, sich auch in der lokalen und regionalen Klimawandelan-

passung an derartigen Konzepten zu orientieren. Gleichzeitig bedeutet dies, dass 

deren Abstraktion und Komplexität auf die Praxisebene heruntergebrochen und 

kontextspezifisch interpretiert werden muss: Welche Personen oder welche Infra-

strukturen und Gebäude sind in unserer Kommune besonders anfällig für Klima-

wandelauswirkungen wie Hitzebelastung oder die Veränderung von Niederschlags-

mustern? Aber auch: Welche kulturellen und sozialen Güter sind besonders sensi-

bel im Angesicht des Klimawandels? Verändern sich beispielsweise Landschaften 

durch Borkenkäferbefall oder klimawandelbedingt die Landwirtschaft derartig 

stark, dass wir kulturelle Traditionen gefährdet sehen? Wenn der Rahmen der Kli-

mawandelvulnerabilität genutzt wird, um derartige Fragen zu stellen und im loka-

len politischen Prozess auszuhandeln, lassen sich lokal bedeutsame Zielformulie-

rungen für eine „lokal angepasste Anpassung“ an den Klimawandel identifizieren, 

die dann – zum Beispiel im Zuge von partizipativen Prozessen – auch von einem 

Großteil der Bevölkerung mitgetragen werden können.

Abstrakte Konzepte auf konkrete Lage vor Ort runterbrechen

Für den lokalen politischen Prozess ist jedoch auch von Relevanz, dass manche 

dieser wissenschaftlich zentralen Begriffe wie Klimavulnerabilität, Gefährdungspo-

tenzial oder Klimarisiken im landläufigen Gebrauch mit primär negativen Konno-

tationen verbunden sind. Demgegenüber stehen eher positiv konnotierte konzeptu-

elle Perspektiven mit gesamtgesellschaftlichen Anklängen von Zusammenhalt und 

Solidarität, wie etwa Anpassungskapazität oder Klimaresilienz. 

Nicht selten fehlen in lokalen Anpassungsstrategien konkrete Zielformulierungen 

jedoch gänzlich, die über das generelle Ziel der „Anpassung an die Auswirkungen 

des Klimawandels“ hinausgehen. Diese fehlende Spezifizierung kann als implizites 

Framing verstanden werden. Das bedeutet, es werden – gewollt oder unbeabsich-

tigt – wertebasierte Festlegungen bezüglich der Stoßrichtung und Ausgestaltung 

von Maßnahmen zur Klimawandelanpassung vorgenommen, die als gegeben an-

genommen und nicht hinterfragt werden. Hinter diesen begrifflichen Rahmungen 

oder »Auslassungen« verbergen sich jedoch Konzepte, die in wissenschaftlichen 

Kreisen kontrovers diskutiert werden – und darüber hinaus auch normative Ziele, 
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die als konzeptuelle Setzung diskursiv verpackt implizit politische Gesinnungen 

vertreten, einbeziehen oder ausgrenzen. Beispielsweise finden sich in Diskursen 

zur Klimaresilienz immer wieder politische Ideen der Selbstversorgung und Eigen-

verantwortung von Individuen, sich vor möglichen Katastrophen zu schützen und 

diese Aufgaben nicht allein dem Staat zu überlassen. (3)

Fallbeispiel 1: Im Rahmen eines transdisziplinären Forschungsprojekts zur Unter-

suchung und Entwicklung kommunaler Anpassungskapazität wurde deutlich, dass 

primäre Klimawandelrisiken, denen technische Lösungen entgegengesetzt werden 

können, meist im Vordergrund der kommunalen Klimawandelanpassung stehen. 

Beispielsweise begegnen Kommunen der zunehmenden Hitzebelastung mit Maß-

nahmen zur technischen Verschattung öffentlicher Straßen und Plätze, mit dem 

Aufbau von Trinkbrunnen sowie mit mobiler Bepflanzung in Form von Baumkübeln. 

Während diese biophysikalisch-technische Herangehensweise überaus sinnvoll ist, 

um sofortige punktuelle Verbesserungen der Aufenthaltsqualität im öffentlichen 

Bereich zu bewirken, bleiben Fragen der sozioökonomisch bedingten Hitzevulne-

rabilität im Wohn- und Arbeitsumfeld oft unterbelichtet. Soziale und verhaltens-

bezogene Fragen, die beispielsweise im Zusammenhang mit alters- oder gesund-

heitsbedingt eingeschränkter Mobilität, mit dem Wohnen in schlecht isoliertem 

Gebäudebestand oder mit extremer Hitzebelastung aufgrund des Arbeitens im 

Freien einhergehen, bieten jedoch wichtige Ansatzpunkte für die Reduktion von 

Hitzestress und den damit verbundenen gesundheitlichen Folgen, die auch in der 

kommunale Hitzeplanung berücksichtig werden sollten.  

Fallbeispiel 2: In der Schweiz ist die Klimaanpassung bisher erst vereinzelt auf 

der politischen Agenda der Kommunen angekommen. Eine Befragung von 21 

Berggemeinden hat gezeigt, dass das Thema dort eher aufgegriffen wird, wo die 

Verbindung zwischen den Folgen des Klimawandels und der Intensivierung und 

zunehmenden Häufung alltäglicher Naturgefahren klar ist. Gleichzeitig ist Klima-

anpassung in den betroffenen Gemeinden jedoch oft gleichbedeutend mit einer 

Verstärkung des herkömmlichen Naturgefahrenmanagements. So zielen die getrof-

fenen Maßnahmen primär darauf ab, den Status quo möglichst lange zu erhalten, 
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ohne transformative Prozesse einzuleiten oder weitergreifende Konsequenzen des 

Klimawandels in Betracht zu ziehen. (4)

Wie diese Fallbeispiele zeigen, unterliegen Strategien und Instrumente der Klima-

wandelanpassung in Bezug auf Zielsetzungen, Alternativoptionen und konkrete 

Maßnahmen immer der politisch-gesellschaftlichen Aushandlung. Die Art und Wei-

se, wie mit bekannten Klimawandelrisiken im planerischen Sinn umgegangen wird, 

ist zutiefst normativ, denn sie verlangt uns Entscheidungen bezüglich der Ziele, 

Priorisierung und Umsetzung von Anpassung ab, die weit über den – vermeintlich 

– objektiven Prozess der Risikobewertung hinausgehen. (5) Dabei eröffnet sich in 

gesellschaftspolitischer Hinsicht eine Chance für strategisches Handeln im eigent-

lichen Sinne: Anpassungshandeln, das es vermag, die Zukunft so zu gestalten, dass 

sie auch unter dem Einfluss von erheblichem Klimawandel noch lebenswert ist. 

Klimawandelanpassung ist folglich ein Prozess, der insbesondere auf der lokalen 

und regionalen Ebene einer Weichenstellung gleichkommen kann: Soll Klimawan-

delanpassung dazu dienen, die Weichen auf Zukunft zu stellen und transformative 

Wirkungen zu entfalten, oder nutzen wir diese Jahrhundertaufgabe in erster Linie 

konservativ – zur möglichst langen Erhaltung des Status quo unserer lokalen Mus-

tern der wirtschaftlichen Wertschöpfung zum Beispiel. 

Demokratisierung von Klimawandelanpassung

Explizite und implizite Frames stellen alles andere als objektive Instrumente für die 

Planung und Umsetzung von Klimawandelanpassung dar. Vielmehr verbergen sich 

in diesen Rahmungen von Anpassungsstrategien, Umsetzungskonzepten und (pri-

orisierten) Maßnahmen wertebasierte Setzungen, etwa in Bezug auf besonders 

schützenswerte Güter oder Personen, und politisch verhandelbare Positionen, zum 

Beispiel bezüglich der relativen Dringlichkeit und Priorisierung einzelner Anpas-

sungsmaßnahmen. Eine stärker reflexive Auseinandersetzung mit gesellschaftli-

chen und politischen Werten, die die strategische und planerische Klimawandelan-

passung leiten, ist notwendig, vor allem da in der Klimaanpassung komplexe Ab-

wägungsentscheidungen getroffen werden müssen, die sich zwangsläufig auf eine 

große Bandbreite an potenziellen Schutzgütern und ganz unterschiedliche Zeitho-

rizonte beziehen. 
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Was tun Sie für Ihre persönliche Akkli-

matisierung?

a) Indem ich vom Alpin-Skifahren allmählich

auf andere Winteraktivitäten umsattele.

b) Grün-blau-grau, also Bäume-Wasser-Schat-

ten suchen. Und: Klimaschutz first!

c) Durch häufige Ausflüge in nahgelegene Ge-

wässer, mit jedem neuen herbstlichen Tempe-

raturrekord noch öfter.
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